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XVI.

Herr» Zahns akademische Abhandlung
vom SmfMmcn. Tübingen 1780. Aus

dem Lateinischen.

'^^cr Senfssamen hat sich nicht langst durch
einen medizinischen, chirurgischen, ökonomischen, und
mancherlei^ Nntzen und Gebrauch in der Küche, und
sonsten so sehr empfohlen, dasi ich glaube, kein unnü¬
tzes Werk anjeßo zu unternehmen, wenn ich ihn et¬
was umständlicher untersuche.

Die Pflanze, welche diesen Saamen giebt, pflegt
wegen der Gleichheit des Geschmacks, des Geruchs,
und der Kräfte, denen Kresipfianzen und Skor¬
butwidrigen Gewächsen zugezahlt zn werden, unter
welchen sie allerdings hervorragt, ob sie wohl von ei¬
nigen Schriftstellern, die ausdrücklich von den Kreß?
pflanzen handeln, nicht einmal erwähnt wird. (man
sehe die Schrift: Lxsmen tlieoreti'c» przAi'co mech'cum
klzotsrnm nzltnrcmizrnm prscll l'li. ^ VVI(Z ^
5. k. X4ieß. Lasil. 171^. ) Nach der natürlichen
Methode hat sie ^Id>. V. ?! H i< io l^ilivrig jlir-
pinm intjizcnsrnm i^elvctise inckosts. I'. I. p. 20r.
Lernze 1768. beschrieben. In Absicht des Serual-
systems kommt sie beim Linn^e in folgenden Schrif¬
ten vor: Lar. 2 (Zen. s>lant. L6. /. Reickgrclt
x. Z42. ?t-zncok. IVlocn. 177g. Lsr. 2 I^iniieL
ma plsntzrum, ^ci. Keicdsrä, ?. III. p. ?82.
krzncok. a<j IVlcicn. 1730. zur Sammluug des Saa-
mens ist den Apotheken die fogenante schwarze Arr
vorgeschrieben, welche Linnse mit den Worten: 8i!«
L?ui, Zlsbri, rseemo sxprelL« bezeichnet hat. Eine

aus»
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ausführliche Beschreibung der Pstanze hat ^,ak>er am

angeführten Orte gegeben. Abbildungen finden sich,

und zwar eine gute in Lankmi s-l'ml, l'. II. p.

Z55. kbrocj. lSzr. eine mittelmaßige in Lkkvvell

I-I ,-b. l^cnt. V. lsb, 4^6. I>Ior. t e-z eine bessere in

k^ßnsult Lot. llüse 2 Is j-urtö äe tciut le mvncie Le^>t.

An Größe ragt diese vor der übrigen ihres glei¬

chen hervor, daß sie in England mehre Ellen lang ist,

Nach K-ji ttiil. l'IsntZrum ^enerali,' I. x>. Loz.

I.oncj. -695. Der in England erzeugte Saame wird

auch an Starke den übrigen vorgezogen, so, daß er

in den Mund genommen, einen Reiz m der Nase erweckt,

und Thränen auspreßt, nach iviurrsy ^pxsrstui

^lecjicsmwum, Vol. II. p. zzz. LÜtt. 1779.

Nach der jährlichen Dauer und dem Varer>

land ist er in-Europa, hauptsächlich dem Nördlichen,

einheimisch, und sindet sich gemeiniglich auf steinigten

Hügels. In Deutschland kommt er hin und wieder

vor, doch hat man ihn noch nicht in unserm Vater,

lande Würtemberg gefunden, dergesaete und gepsianz«

te pflegt in unsere Apotheken zu kommen.

Der schwarze Senssaamen stellt kleine, runde,

eingedrückte, mit zusammenlaufenden Strichen be¬

zeichnete , glanzlose, eisenrostfarbige Körper dar.

Der ganze Saamen giebt wenig Geruch von sich,

aber zerrieben dünstet er einen besondern Geruch, der

die Nase sehr angreift, und den meisten Niesen

erregt.

Vermittelst des erweichenden Speichels laßt sich

der Saamen leicht kauen. Er hat einen bitterlichen,

gewürzhasten, beißenden/ Geschmack, und hinterlaßt
eini^



einiges Gefühl von Hitze auf der Zungen und dem
Gaumen. Verschluckt reizt er den Magen, indem er
nach einigen Beobachtungen ein leichtes und vorüber¬
gehendes Brennen verursacht hat, wie ker^ius klar,
mecj. e rc^no vexcrst). I'. !l. p. 58 r- 8tnklic)!m 1-78.
bisweilen von solchen.Personen angemerkt hat, die
bey Wechselfiebern das Pulver unseres Saaniens mit
der Chinarinde gebraucht hatten, ferner vertreibt er
Blähungen, Einige haben sich davon aufgemuntert ge,
fühlt, wie N7ucrav am angeführten Orte von sieh
selbst bezeugt. Endlich befordert er auch den Smhl,
gang und das Harnen.

Auf die -Hauc gelegt, verursacht er derselben in
kurzer Zeit eine Hitze und Rothe, auf welche^ wenn
man den Senfumschlag nach einer, oder zwey, Stunden
hinwegnimmt, die Zufälle der Rose folgen, eine brem
nende Hitze, eine stärkere Rothe, ein mäßigei?
Schmerz, der sich beim Anfühlen verstärkt, eine Stei-
figkeit der Haut, ein Jucken > vnd endlich nach einigen
Tagen eine Abschahlung der Haut. Wann der Senf«
Umschlag langer darauf gelassen wird, so erregter einenheftigern Schmerz, und stellt nach ein oder ^zwey Ta¬
gen eine Blase dar, welche ein Geschwür zurücklaßt,
das bisweilen schwer heilt, ja, nach der Erfahrung
ist es bekannt, daß ein solcher mit dem Seufumfchlag
allzu lange geplagter Theil brandicht geworden, wie
auch Beryius am angeführten Orte bezeuget. Um
diese Wirkungen zu verstehen, und sowohl Rathschlüffe
zu fassen, als auch die Vorsichtigkeiten und Regeln, in
Absicht des Gebrauchs unseres Saamens, fest zu fe¬
tzen, wird nun die nähere Betrachtung der Bestand¬
theile, welche die chemische Untersuchung lehrt, den
Weg bahnen. Das fette Oel ( Öleum unßujnnlvm>)
dergleichen vermittelst des Pressens aus den meisten
Pflanzensaamen erhalten wird, und auch in diesem
Senfsaaamen häujig steckt, ist milde, unthätig , zum

Band ll. L Ran-
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Ranzigtwerden sehr geneigt, und der Hauptkraft des

Senssaamens garnicht theilhaftig; daß diesesOel den

dritten Theil des Gewichts ausmache, bezeugt

SpieiMüNN, loliir. Li^cm. p. so?, ^rxenr. j?66.

Uns haben zwar zwey Pfund des frischen Saa,

mens bey einer kalten Auspressung nur zwey Quent«

gen eines schwachgelben Oeles von dem reinsten Ge¬

schmack, und hierauf bey einer warmen Auspressung

12 Loth eines sehr milden, mit einer grüngelblichtcn

und schwarzlichten Farbe begabten Oeles gegeben. Kei¬

nes von beyden hat mit dem Weinsteinsalz gerieben,

auch nur die mindeste Spur eines alkalischen Geruchs

verrathen.

Aber durch die Destillation mit dem Wasser wird

ein anderes Oel entbunden, nämlich ein ätherisches
Oel, das eine braungelbe Farbe hat, sehr scharf,
und mit einem heftig stechenden, und ganz durchdrin¬

genden, Geschmack und Geruch begabt ist, in dem de-

stillirten Wasser, mit dem es herüber geht, zu Boden

sitzt, und von welchem wir aus 2 Pfund mit reinem

Wasser destillirten Saamen einen.Skrupel erhalten

haben.

Daß in diesem Oel nun die Quelle der besondern

gewürzhaften Scharfe liege, mit welcher unser Saame

begabt ist, haben mich die bald anzuführenden Ver¬

suche versichert. Ich kann auch nicht mit Herrn

tVicgleb ( chemische Versuche über die alkalische Sal¬

ze, 2OO. Berlin und Stettin 1774.) anstehen,

ob jene Scharfe eben diesem ölichten Bestandtheil, oder

einem gewissen Sauer zuzuschreiben sey. Denn erst¬

lich hat das destillirte Wasser, aus welchem das ge¬

nannte Oel sich gesondert hat, einen ganz durchdrin¬

genden Geruch gegeben, und an die Nase gehalten,

hat eS sowohl Niesen, als Thränen, erregt, mit denSauren
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Säuren hat es nicht aufgebraußt; die Natur des
fluchtigen Theils dieses Wassers war so verschwendend,
daß das Wasser in einem offenen Gefäß, in kurzer
Zeit milde wurde; das frische d.stillirte Wasser hat so,
wie das destillirte Oel, ausderHaut alsbald Hitze und
Rothe verursacht, auch alle Wirkung des Scnfuiw
schiags gethan.

Der Rückstand ist, dem Geschmack und Geruch
nach, milde gewesen, und hat auch milde Extrackte ge,
geben , und zwar ^tel eines süßlichten wässerichten Ex-
trackts. '

Dieses hat, zwey Tage auf Arme und Schenkel
gelegt, weder Rothe noch Hitze, noch Jucken , oder
sonst ein anderes befchwehrliches Gefühl verursachet,
mit dem Weinsteinsalz gerieben, hat es bald den Ge¬
ruch eines flüchtigen Alkali geäußert, zum'offenbaren
Beweis, daß das flüchtige Alkali mit nichten vor die
Ursache der rothmachenden Kra^t des SenfsaamenS zu
halten se>). - -

Ich habe auch'nus dem nämlichen Rückstand ein
harzichtes Extrackt zubereitet, davon ich aber nur
^igstel erhalten habe. Und auch dieses habe ich gar
nicht scharf, etwas bitterlich, und der Haut so wenig
beschwerlich, als das andere, gefunden.

Daß das flüchtige Alkali aus dem Senfsaa,
men erhalten werde, hatten die Chemisten schon längst
gewußt, Boerhaave Element LKem. l". II. proc.
ZZ. Larsv. I7Z2) und daß es nicht erst durch
ihre Kunst entstehe, weiß man heut zu Tage. Den
alkalischen Geist, welcher mit Säuren aufgebraußt hat,
( nach N)ieyleb am angeführten Orte, s. «c>-7. hat
der durch die Destillation von 4 Unzen Senfsaamen
mit 2 Unzen Pottasche und Pfund Wasser erhal,

L s tene
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tene Geist das Aufbrausen nicht so geleistet. Wir ha¬
ben, vermittelst der Presse, das Oel vorher entzogen,
und ein ganzes Pfund der Destillation unterworfen),
hat eine ruhige Destillation mit Weinsteinsalz und
Wasser hervorgebracht, sowie den heftigerbrausenden
eine trockene Destillation des der Presse zuvor unter¬
worfenen Senfsaamens. Auch der pulverisirte Saa-
men hat mit dem Vitriolsauer, dem Salpetcrsauer,
dem Kochsalzsauer, dem auf westendorffische Art kon-
zentrirten Essig offenbar, und mit einigem Geräusch
aufgebrauset, daß ich also meine Beobachtung mit der
Beobachtung des aufrichtig erzählenden Boerhaave
am angeführten Orte gleichlautend erklären muß, ob,
wohl Herrn Alrmann (Oiüerrat. äs plsntsrum
smilcorduricsrum. Vienuse 1766.) der Versuch nicht
geglückt ist.

Die Menge des flüchtigen Alkali, welches das
eine Experiment mit Wasser, das andere mit bränz-
lichtem Oel begabt gegeben hat, unterstehe ich mich

' nicht zu schätzen.' Auch schiene es nicht der Mühe
werth zu seyn, daß ich mit vieler Arbeit alles flüchtige
Alkali rein darzustellen mich bemühete, da zu glauben
ist , daß das Verhältniß dieses Bestandtheils nach den
Beschaffenheiten des Bodens, des Himmelstriches, und
anderer Umstände sich verandern. B?yH ?rrn Spiel¬
mann a. a. O. lese ich, daß aus demSenfsaamender
fünfte Theil an alkalischem Geist erhalten worden
sey.

Daß der Phosphor aus diesem Saamen bereitet
werden könne, hat scbon Doerbaave a. a. O. ange,
merkt, und Herr Marygraf (chemische Schriften,
I. Th. S. 76. Berlin 17^8) erwähnt auch anderer, in
dieser Sache nicht unkundiger Chemisten, indem er
selbst in diesem Werk die einfachste Verfahrungsart
lehret. Demnach ist die in dem Senfsaamen enthal«

tene
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ene Säure des Phosphors ziemlich erwiesen, doch ist

es bisher noch nicht, erlaubt gewesen, eine genugsam
bestimmte Menge dieses Bestandtheils darzuthun.

Der herühmte Herr Spielmann behauptet
a. a. O., daß ein 2oigstel an feuerbeständigem Al¬
kali in unserem Saamen stecke, dahingegen nach der
Meinung des Bserhaave a. a. O. kaum etwas von
demselben durch Einäscherung und Auslaugung sich
zeige. Er spricht nämlich also: wann er aber bey of¬
fenem Feuer verbrannt wird, so hinterläßt er wenig
Erde, in welcher sich beinahe kein feuerbeständiges Lau,
gensalz finden wird, so viel ich aus der Erfahrung ge-
lernt habe. Uns hat ein ganzes Pfund nur 6 Gran
eines, reine Feuchtigkeit anziehenden, feuerbeständigen
Laugsalzes zurückgelassen. Es erhellet also, daß die
Haupttraft unseres Saamens meistentheils in dem
ätherischen Oel begriffen sey, als welches das Haupt¬
werkzeug der reizenden, herzstärkenden, aufmuntern¬
den, fäulnißwidrigen, und aller daraus herfließenden
arzneimäßigen Wirksamkeit ist. Der berühmte Herr
N7nrrav a. a. O. f. 22s. scheint die aufmunternde
Kraft lieber von der fixen Lust, welche entwickelt wer¬
de , herleiten zu wollen. Aber die trockene Destilla¬
tion hat mich gelehret, daß unser Saamen vor andern
Saamen dieser Ordnung keinen Ueberfluß an gedach¬
tem Bestandtheil habe. Möchte also wohl nicht jene
Munterkeit aus der herzstärkenden und windtreibenden
Kraft, und dem dadurch in dem Unterleib hauptjach-
lich verursachten angenehmen Gefühl zu erklären gewe¬
sen seyn? Mit diesem ätherischen Oel wirkt das flüch¬
tige Alkali sowohl zu gleichen Wirkungen, als ist sol¬
ches auch durch die auflösende Kraft thätig.

Die übrigen Bestandtheile dienen theils zur Ein¬
hüllung und Zurückhaltung der genannten, theils schei¬
nen sie auch ihre Kräfte zu mildern, ja gar zu schwä-

L z chen;
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chen; hieher scheint meistens das fette Oel zu gehören,
welches der Kraft der übrigen Theile nickt sowohl sör,
derlich, als vielmehr hinderlich ist. Möchte also wohl
nicht unser Saamen zum Gebrauch in der Medizin,
in der Chirurgie, in der Küche durch die Auöpres-
sung dieses Oeles, eher geschickt gemacht werden, da¬
mit der davon befreiete Saamen sowohl ohne Gefahr
des Ranzichtwerdens sicherer aufbewahrt werden könn¬
te, als auch wirksamer gemacht würde, und für schwa¬
che Magen, die das Fette nicht gut ertragen, beque¬
mer wäre?

.Auch würde für den ökonomischen Gebrauch ge¬
sorgt werden, dem ein aufbehaltenes ausgepreßtes Oel,
ohne Fehler am Geschmack uud Geruch vielfach dienen
könnte.

Die aufmunternde und Herzstarkende Kraft un¬
seres Saamens haben wir zuerst angerühmt, und als
das vorzügliche Werkzeug desselben das ätherische Oel
genannt, welches in unsern Versuchen zum Vorschein
gekommen, und vorher durch die Arbeiten eines L,e-
Zvis (K42t. inecj. s. 544.) erwiesen worden ist.

Aber vielleicht möchte Jemand dagegen einwen¬
den, der innerliche Gebrauch möchte minder sicher von
einer Arzney seyn, welche ein so hitziges Oel in sich
trage, daß die äußerlichen Theile nach dem bekannten
Beweis der Senfumschläge so sehr angreife? Za, daß
auch die Wirkung desselben die Muthmaaßung von ei¬
nem heftigern und vielleicht kaustischen Bestandtheil er-
re e. Man könnte sehr kurz auf die Erfahrung sich
berufen, und den sehr alten und vielen Völkern gemei¬
nen, ja durch geschriebene Gesetze einer zahlreichen Klaffe
eines vorsichtigen Volkes (nämlich den Seeleuten Hol¬
lands nach'I'rslre ciiz iccrkut S. > l z.) für ihre Gesund¬
heit anbefohlenen, auch unter unö gemeinen und täg-
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lichen Gebrauch anführen; aber es fehlt auch nicht
an Beweisthümern, welche die gute Sache unseres
Saamens genugsam schützen, einige Beispiele ausge¬
nommen, welche bisweilen eine Ausnahme machen;
denn man muß aufrichtig gestehen, daß diesen Beispie¬
len entgegen geseht werden kann, daß sich die Men¬
schen auch an schädliche Dinge gewöhnen, und daß
das, was den Ungewohnten schadet, öfters von den
Gewohnten ohne Schaden genossen wird. Auch be¬
haupten wir nicht, daß der Senfsaame allen Aerzten
gleichlich gefalle, da ein harter Ausspruch des Herrn
v. Wallers a. a. O. dawider ist, welcher sagt: ich
glaube, daß der häufige Gebrauch des Senfs die
Säfte zur Fäulniß bringt, und die hitzigen Krankhei¬
ten gefährlicher macht, wenn sie Menschen betreffen,
die den Senf lieben. Auch glaube ich nicht, daß die¬
ser gekochte Senf dem Magen bekomme, als welcher
kaum selbst verdaut wird, und zu mehreren Stunden
stinkendes Nülpsen erreget. Der letztere Fehler nun
kann nicht sowohl auf den Senf, als auf die an sich
schwache, oder durch den, auf eine gewaltsame Weise
gereizten Appetit mit Speisen überladenen Magen fal¬
len, dann wird auch durch das Entziehen des fetten
Oeles des Senfsaamens geholfen werden können, da
den Senf selbst zu verdauen, so wie er mit Most ab¬
gekocht wird, die geschwächte Kraft des Magens für
untauglich zn halten ist. Eine wahrscheinliche Erklä¬
rung der erster» Beschuldigung bringt der belobte Herr
Nlurrav a. a^O. s. ^25. also vor: der unsterbliche
^alle^ glaubt, daß der häufigere Gebrauch des Senfs,
die Säfte zur Fäulniß neige, und die hetzigen Krank«
heiten gefahrlicher mache, möchte er wohl nicht durch
die Sätze, die sein Lehrer Boe> haaveüber die Natur
dieser Pflanzen aufgestellt, darzu gebracht worden
seyn? Aber heut zu Tage ist hauptsachlich durch die
Pringlische (Johann PrmHlco Beobachtung über die
Krantheiten der Armee, s. 427- l. 154L, Altenburg

, 5 4 1772)
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1772) und andere Versuche, welchen wir auch nach¬
her einige der unsern beifügen werden, im Gegentheil
die säulniswidrige Kraft des flüchtigen iaugsalzes sat»>
sam festgesetzt.

Was nun die Beweise anbetrift, welche die Un¬
schuld unsers Arzneimittels darthun werden, so kann
man leicht aus der vorhergegangenen Untersuchung
schließen, daß die Quelle der Scharfe in dem ätheri¬
schen Oel sitze, welches in so geringer Menge in un¬
serem Arzneimittel enthalten ist, daß auch die Furcht
eines Schadens großen Theils dadurch vermindert
wird.

Auch halte ich die rothmachende Kraft nicht als
etwas, diesem Oel ganz Eigenthümliches, sondern glau¬
be, daß sie auch andere ätherische Oele haben; we¬
nigstens habe ich eine gleiche Kraft des Nelkenöls an
mir selbst erfahren, und es ist überhaupt bekannt, daß
die an die Schläfe gelegte Rinde der Citronen, oder
Pomeranzen, die doch ein minderhitziges Oel haben,
roth mache. Dergleichen rothmachende Mittel lei¬
sten alsdann erst die Kraft, wenn sie dem Theil, auf
welchen sie wirken, so angeheftet werden, daß eben
dieser wirkende Bestandtheil, der sonst geschwind ver¬
stiegen würde, durch einen untergelegten'Weg aufge¬
halten werde, und also in einem minder zärtlichen Theil,
vermittelst des Verzugs und unaufhörlichen Reizens
mehr Gewalt äußere, als in einem zartcrn Theil,
durch welchen er, bey einem freien und offenen Wege
auf das geschwindeste durchgeht, und nachdem er
kaum eine Vaser berührt, auf eine andere kommt, und
so, zwar durch Ermuntern, nicht durch Reizen, wirkt.
Da«; sich dieses nun noch mehr mit dem ätherischen
Oel des Seuss so verhalte, ist aus dessen sehr flüchti¬
gen Art leicht ersichtlich. Ueberdieß wird unser Arz¬
neimittel vornamiich auch bey Theilen angewandt, de,

ren
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ren reizbare und empfindliche Kraft durch die Mattig-

tigkeit gemindert, oder durch den aufliegenden Schmalz

stumpf geworden ist.

Wir wollen nun zunächst sehen, welche Vortheile

die aufmunternde und erheiternde Kraft unsers Arznei¬

mittels verspreche?

Wir haben es ein Arzneimittel genannt, und

widmen es dießfalls den Gesunden nicht, weil es nicht

nur unnütz, sondern auch schädlich ist, daß diejenigen

ermuntert und erheitert werden, die es nicht bedürfen.

Doch scheinen wir also den Gebrauch des Sen¬

fes wenig einzuschränken, da der wahrhaft Gesunden,

wann es je welche giebt, gewiß sehr wenige sind:

dann wie gebrechlich ist nicht unser Zustand, wenige

unter uns werden ohne allen Saamen von Krankheit

und gänzlich rein davon geboren, wenigere werden sv

erzogen, die wenigste endlich leben also, daß sie nicht

durch ihre eigene Schuld sich einen Fehler zuzögen;

daß also die diätetische Sorgfalt für die Menschen um

fers Zeitalters nicht selten einige Hülfe der Therapie

oder Heilungskunde haben muß. Von dem kultivir-

ten Theil der Nation bemerkt man hauptsächlich, daß

je feiner er wird, desto schwächer er wird, daß man

zum Beispielzdie Lebensart der Hofiemc,der Künstler, der

Gelehrten, aus den ihnen eigenen körperlichen Schwach?

Heiken erkennen kann. Sehr allgemein ist besonders die

Schwachheit der ersten Wege, und wird besonders in

denjenigen schwerer besorgt, welche eine solche Lebens¬

art haben, die selbst einen bestandigen Zunder dieses

Fehlers abgiebt. Diesen ist also eine medizinische Diät

nöthig, und alsdann hauptsächlich der schlechten Ver¬

dauung durch ein schickliches Hülfsmittel aufzuhelfen,

nann. sie schwer zu bezwingende Speisen genießen.

Selbst diese Klasse, worinn der Senf nach dem

L 5 Linnöe
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Linn-e steht, handle meisten schwer zu verdauenden
Pflanzen in sich, wohin man besonders die Kohlar¬
ten rechnen mag, die auf unsern Tischen so gemein,
und doch durch ihre erregende Blähungen den meisten
beschwerlich sind. (Oerum srZenlorslenlium kglcicul.
Prses. K. 8k>ielmsno. R.es>i. ) 1°. 8pielmanv. ^rßsnr.
176^. Abhandlung von den Wirkungen des Kohls,
Altenburg >778.) Wir wollen uns jetzt nicht auf an¬
dere, auch viele kochende Kräfte erfordernde, Speisen
ausdehnen, dergleichen die mancherley Zugemüse, einige
mehlchte Wurzeln, das zähe Fleisch, das Fett aus
dem Thier - und Pflanzenreich sind; deren sämmtliche
Verdauung nicht unschicklich durch ein angenehmes
Gewürz aufgeholfen wird, das nämlich unsern Mägen
nicht so fremd ist, als jene feurige Gewürze, die den
äußerst heißen Boden, aus dem sie hervorkommen,
verrathen, öftern Schaden bringen, und noch schädli¬
cher unter uns seyn würden, wenn nicht diejenigen,
welche diese angenehme Gifte zu uns fuhren, uns sehr
vieler wirksamen Theile derselben beraubten. Ein sehr
bekanntes und sehr schickliches Gewürz für unsere Ta¬
feln geben uns also jene Flüssigkeiten, die aus dem
Senfpulver, das zuvor füglicher der Presse zu unter¬
werfen wäre, mit dem abgekochten Traubensaft, mit
Wein, oder Honig, oder Essig, oder Bier, oder
Fleischbrühe, oder auch Milch, oder gemeinen Was¬
ser, mit Zusatz von Zucker, oder Kochsalz, wie es der
Gaumen am angenehmsten findet, bereitet worden sind.
Dann von diesen ist bekannt, daß sie nicht nur die
schwache Verdauung wohl aufrichten, sondern auch die
Eßlust so stark erregen, daß nur allzu oft dieses Ge¬
würz gemißbraucht wird, und den Appetit so stark reizt,
daß man mehr zu sich nimmt, als man zu verdauen
vermag.

Aber nun eben dieser verletzten Verdauung, und
dem beschwerten Magen, so wie für den zähen Un-

rath
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rath, und die Saure der ersten Wege, auch die da¬
her entstandene Magenkrampfe, Grimmen, Blä¬
hungen, Bangigkeiten, und die zahlreichen Uebel der
Hypochondristeil, itZaleria 6! Minerva l. ?. I. p. 98)
dient der gekochte Senf vortreflich. Den verhaltenen
Stuhlgang, und die ganzliche Unthätigkeit der Theile
hebt er sicher und wirksam. Ein Beispiel davon hat
nur der Herr praetes (Herr Professor Storr, in Tü¬
bingen,) mitgetheilt: Auf einen langwierigen Bauch¬
fluß nämlich, der unter dem Namen des Pariser
Uebels bekannt ist, und welcher drey Monate lang
gedauert hatte, und nur auf die Veränderung des
Orts gewichen war, ist nach einer mehrere Wochen
lanz gedauerten Reise ein verhaltener Stuhlgang, und
endlich eine so hartnäckige Verstopfung erfolgt, daß
der Stuhlgang blos durch Arzneien erzwungen werden
mußte. In Kurzem ist alles wieder zu seiner Ord¬
nung gekommen, nachdem der Kranke gekochten Senf-
saamen mit Bier - und Kochsalz bereitet, zu z bis 4
Löffel voll allemal früh, nüchtern, mit weißem Brod
genommen hatte. Berlins lehret am angeführten
Orte s. ;8». daß der ganze Saamen 4 bis 5 mal zu
einem kleinen Löffel Volt, täglich ohne Kauung ver¬
schluckt, zur Heilung des dreitägigen Frühlingfiebers,
gelinde abführe. Daß er auch den Urin treibe, wann
er sowohl innerlich als äußerlich gebraucht werde, haben
sowohl die Alten als die Neuern beobachtet. (X. (!.
Olii-je X4e6icms I» II. c. zi. p. 120. )snze 171z.
Ksji ttN. plant. 1'. I. p. 5o? ) Also ist er auch in
der Wassersucht gelobt worden, m«m. et pr.
nie-j s>. 77.) so wie in andern, nicht wenigen, Krank,
heiten, die hauptsachlich von der Uuthätigkeit der ge¬
dachten Theile herrühren; doch muß man Vorsicht
gebrauchen, so oft eine etwas wichtige Verstopfung der
Gcfaße vorhanden ist. Uederdieß giebt es mich den
andern Theilen wiederum Stärke, und wird einer all¬
gemeinen Mattigkeit entgegen gesetzt, daher er so sehrin
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in den sogenannten Nervensiebern empfohlen wird szu
dem Ende beschreibt auck HerrlVeikardr in vermisch¬
ten medizinischen Schriften, Franks. 1779. den großen
Nutzen, welche die mit unserem Saamen, der bekannt¬
lich die Milch gerinnen macht, zubereitete Molken
hierinn geleistet haben, da nämlich einige Unzen des
Senfsaameupulvers, mit 4 Pfund Milch, mit 6 Pfund
Wasser und 2 Pfund Wein abgekocht werden), und
auch bey bösartigen Fiebern, sowohl der äußerliche,
als innerliche, Gebrauch statt findet. Bey katarrhali¬
schen Umstanden, besonders langwierigen, wird er auch
gelobt. Daß er den Geschlechtstrieb reizt, ist bekannt,
und k?. L. cle 8suvgßS5 Xlerk. "1'. I. p. 77».
^mkel. 1768. erwähnt einer Ohnmacht deö Geburts-
gliedes, die von einer Lahmung entstanden, und durch
die Eintauchung dieses Gliedes in ein Dekokt des
Senfsaamens geheilt worden ist, eben dieses bestäti¬
get mit einem gleichen Beispiel Herr v, ^berbardt,
Gmclm zu Heilbronn in Sammlungen von Beobach¬
ter aus der Arzneigelahrheit unh Naturkunde I. B.
S. 9Z.' Nördlingen 1776. Einige rechnen ihn
auch unter die Mittel, welche die monatliche Reinigung
befördern ( k^erbsr-. NZKvvell a. a. O. ?vajus,a. a. O.)

welche die fiebervertreibende Kraft dieses Mittels an-
rühmen (Olttfcnriäez!Vl. K4. II. c. 184.) scheinen
die Dortheile hieher zu ziehen, welche bey Verbesse¬
rung der erstem Wege öfters in den Wechselfiebern
allerdings entstehen. Doch möchte es allzu viel schei¬
nen, ein eigenthümliches fiebervertreibendes Mittel
daraus zu machen, weil es bisweilen ohne ein anderes
Arzneimittel die drei.ägigen Frühiingsfieber gehoben
hat, zur Vertreibung der hartnäckigen aber, die Chi¬
narinde zur Beihülfe nöthig gewesen, es auch in den
viertägigen Herbstfiebern niemals gewirket hat, wie
Bergius a. a. O. meldet. Ich wollte also keines¬
wegs die Treue der übrigen Erzählung von den guten
Wirkungen eines sonst so. .lobenswürdigen Mittels,
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durch eine unrechtmäßige Empfehlung schwachen, für

Krankheiten, denen es nicht gewachsen ist; daß viel¬

mehr hier der rechte Ort zu seyn scheinet, für dem un¬

klugen Rath derjenigen zu warnen, welche die viertä¬

gigen Fieber mit den hitzigsten Arzneien angreifen; wel¬

che Gefahr aber aus einem solchen Verfahren entste¬

he, kann folgender Fall sehr angemessen beweisen, wel¬

chen der große Erklarer des Boerhaave (Q v.Lwie.

ren Lo.mmenr. in 1^. Loerkiasvs ^^Kc>ri8rnvs IV II. p.

z i) also anführet: ein sehr starke», in der Blüte des

Alters stehender Bauer, hatte das viertägige Fieber

lange gehabt; dessen, ob es gleich etwas nachlies, über-

drüstig, nahm er auf den frechen Rath eines rohen

Quacksalbers eine große Menge zerstoßenen Senfsaa-

mens in Wachholderbraittewein ein, und zwar drey

Stunden vor dem Anfall, aber mit dem traurigsten

Erfolgedenn das unschuldige viertägige Fieber ward

in das schrecklichste hitzige Fieber verwandelt, und

schafte ihn in drei) Tagen aus der Welt. -

Nicht allein durch die ermunternde, sondern auch

durch die faulnißwidrige Kraft wirkt der Senfsaamen

in dem Skorbut sehr viel.- es ist oben angezeigt wor¬

den, daß die holländischen Seeleute diese Krankheit

nach vorgeschriebenem Gesetz durch ihn abzuhalten, an,

gewiesen sind, und die Erzählung des oft belobten

Rajus ist merkwürdig, nach welcher sich die skorbut¬

widrige Kraft des Senfs auf einen weitfassenden Ver¬

such gründet: der Senfsaamen, sagt er, der im Mör,

ser zerstoßen, nnd mit weißem Wein gemischt worden

ist, hat viele hundert an Skorbut und Schwachheit

danieder liegende Menschen, bey der Belagerung von

Roschelle, wiederum gesund hergestellt, dann die mei¬

sten der Belagerten und in der Stadt eingeschlossenen,

die durch Hunger und Mangel gedrückt, vieles Unfla,

tige, und was die Natur verabscheut, zn genießen ge,

zwungen waren, hatten sich dadurch einen schwerenAthem
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Athem, eine Faulniß des Zahnfleisches, eine Schwärze
und LoSgehung der Zähne, und andere Zufalle des
Skorbuts zugezogen, daher viele starben, bis endlich
in den Stadtgraben der Senf häufig gefunden, und
auf die genannte Art gebraucht, alle gesund gemacht
hat. Nach der Erzählung des v. Mervaulr, der
die ganze Zeit der Belagerung über in der Stadt blieb,
hat es O. Tancreduo Robmson bekannt gemacht.

Von der re'zenden Kraft unsers Medikaments
wacht man auch einen vielfachen Gebrauch. Mit war¬
mem Wasser und Salz genommen, soll es Brechen er,
regt haben. ^äinkurz. Vol. N. p. zoz ) Aber
das warme Wasser mit Salz., war zu Leistung dieser
Wirkung genug. A Vogel in msr. me6. s. i^s.
giebt zwar an, daß es zerrieben zu einem Löffel voll
nüchtern genommen, Brechen errege, aber den Ver¬
such, den ich an mir selbst angestellt, ist weder mir,
noch Andern, gelungen; auch finde ich es nicht dnrch
andere Schriftsteller bestätiget.

Bey den Alten ist der Senf, an die Nase gehalten,
oder gekaut, vorzüglich zum Speichelabführen gebraucht
worden. Zwischen einer Leinwand gekant, wird es so-
wobl wider die Zahnschmerzen, als auch die Lahmung
de/Zunge (Herb. BlakrveU a. a. O) ja auch zur Ab¬
treibung eines Schlagflusses gelobt, ' kaji lM, planr.
a. a. O.) w»auch eines gewissen Danziger Einwoh¬
ners erwehnt wird, der sehr geneigt zu Schwindel
und Schlagfluß war, und nach dem Rath der Aerzte
zur Vorsorge Senssaamen zu kauen pflegte. Da er
aber Alters halber dieses nicht weiter thun konnte, so
wälzte er nur das Pulver davon im Munde herum.
Als er es endlich nicht mehr auf diese Weise genießen
konnte, so roch er daran, dieses aber bewirkte, daß
er bey seinem sehr langen Leben von diesen Uebeln
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gänzlich frey blieb). Einige brauchen den Saamen
eingemacht, oder als Konfeckt, zur Kauung.

Hauptsachlich aber ist der vielfache äußerliche Ge,
brauch dieses Mittels anzuführen, je nachdem es nach
dem mannigfaltigen Grade mehr, oder minder, stark
als ein eiter- und blasenziehendes Mittel wirkt, oder
nach einem andern Zweck zum Ableiten dient.

Der zerriebene Saamen pflegt gemeiniglich ent¬
weder mit Wasser allein, oder welches gebrauchlicher,
mit Essig, und bey gemischtem Brodteig, bisweilen
auch Salz, oder Knoblauch, oder geschabeten Meer¬
rettich vermengt, zu einem Teig gebracht zu werden,
der über Leinwand gestrichen, aufgelegt wird.

Daß das frisch bereitete destillirte Wasser und
ätherische Oel des Senfsaamens eben auch, wie die
so genannten Senfumschlage dienen können, und sie
durch den Vorzug der flüssigen Gestalt noch übertref¬
fen, ist aus. dem oben gesagten leicht zu schließet».

Dann so kann dieses Wasser, vermittelst eines
Pinsels zu den, mit größerer Vorsicht zu behandeln¬
den Theilen wohl angebracht, und auch in die Krüm¬
mungen der fistelartigen Geschwüre gut eingespritzt, als
auch in die entfernteste Höhlungen unreiner Stellen
geleitet, und also als ein fürtrefliches Heilmittel benutzt
werden. Ja es kann auch bequemer dazu dienen,
daß es nach den jedesmaligen besondern Verhaltnissen
der Anzeigen den bestimmten Grad des Reizes aus¬
füllt. ^

Die bey einem hartnackigen Zusammenfluß der
Safte auf einen Theil zusammenbringende, Feuch¬
tigkeiten zieht es auf andere Theile stark an sich, so,
daß derjenige Theil, welcher seine Warme verloren

hatte
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hatte, sie dadurch wieder erlängt, und derjenige, wel¬
cher zu viel hat, solches verliert.

Das, bey der Unthätigkeit eines Theiles'allzu
schwach von statten gehende, Eiterungsgeschaft beför-
dert der Senfumschlag auf das nützlichste, und rich¬
tet die in bösartigen und faulen Krankheiten, und bey
einem langsamen Ausbruch der Pocken und Masern
danieder liegenden Kräfte gewaltig auf.

In der Lahmung giebt er ein vortrefliches Heil¬
mittel, auch ist er nicht selten bey Dichterischen und
krampfhaften Bewegungen zur Erleichterung gewesen.

Nicht allein durch Reizen, sondern auch durch
Ableiten und Abziehen, leisten die Senfumschlage bey
schlagflüssigen und andern schlafsüchtigen Anfällen gute
Dienste. Durch Ableiten und Zertheilen vertreiben
sie die Schwindel, lindern das Reißen und die G?cht,
die Braune, den Seitenstich, und andere Entzündun-
gen. Sie werden sogar wider die Frostbeulen ge,
rühmt. (1"illor 2V15 au peuple s. 5^0) Die abzie¬
hende Senfumschlage sind vyn großem Nutzen in zu,
rückgetretenen Ausschlägen, zurückgetretenem Podagra
und andern zurückgetriebenen Uneinigkeiten. Auch
dienen sie, auf die Füße gelegt, vortrefiich-zur Abzie-
hung der Pocken von dem Gesicht, und in der Ent¬
zündung der Hirnhaute und den Rasereien der hitzigen
Fieber machen sie den Kopf frey. Durch das Abzie¬
hen dampfen sie öfters geschwind die Entzündungen
der Augen, der Ohren, und endlich jeder Theile.

Ein großer Vorzug des Senfumschlags ist be,
fonders dieser, daß sie in mancherley Krankheiten, wel,
che die Anwendung der Spanischen Fliegen nicht ertra¬
gen, mit großem Nutzen gebraucht werden können.

Dann
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Denn was man auf beiden Seiten vorbringen

wag, so bin ich überzeugt, daß der heftigste Verthei¬
diger der spanischen Fliegen gestehen müsse, daß die
Senfumschlage gelinder wirken, von den Kranken we¬
niger verabscheut werden, und dem Arzt mehr Gewalt
lassen, ihre Wirkung zu leiten. So oft also die glei¬
che Wirkung durch den Senfumschlag wird erhalten
werden können, welche die spanischen Fliegen leisten
möchten, so werden die Senfumschlage als eine gelin¬
dere und mehr sichere Arzney vorzuziehen seyn. Auch
werden zu dem Ende nicht wenige Fälle den Senfum¬
schlag vor der Ansehung der spanischen Fliegen recht¬
fertigen. Doch wollen wir auch nicht läugnen, daß
es im Gegentheil wiederum andere Falle gebe, bey
welchen die spanischen Fliegen tauglicher, als die Sens¬
umschlage, sind, so oft nämlich entweder ein stärkeres
Arzneimittel erfordert wird, wie in der Wasserscheu,
dem Wasserkopf, und andern heftigere Mittel erfor¬
dernden Krankheiten, oder wann auf das geschwin¬
deste ein künstliches Geschwür gemacht werden muß,
wenn die Krankheitsmaterie auf einen edlern Theil sich
gesetzt hat, oder sonst eine dringende Gefahr vorhan¬
den ist. Wann aber nur von einem schleunig wirken¬
den Reiz die Rede ist, so glaube ich, daß der Senf¬
umschlag ein vorzüglicheres Mittel sey, da bald nach
der Auflegung das Brennen gefühlt wird, welches von
den spanischen Fliegen spater geschiehet. Nicht ein¬
mal das zu erwähnen, das; auch die Senfumschläge
dadurch bisweilen empfehlungswürdiger sind, weil sie
auf einen gewissen Theil gelegt, länger darauf gelassen
werden können, als die spanischen Fliegen.

Auch könnten die Vorzüge der Senfumschlage vor
den spanischen Fliegen in jenen Krankheiten erhoben
werden, welche wegen der Heftigkeit des Fiebers, oder
der allzu großen Reizbarkeit, oder der Beschaffenheit
der Urinwege, die spanischen Fliegen nicht ertragen mö-

Band 11. M gen,
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gen , aber ich glaube, diese gelindere Wirkungs-
art der Senfumschlage genugsam gerechtfertiget zu ha¬
ben. Dock kommt noch ein anderer wichtiger Punkt
hinzu, daß es nämlich Krankheiten giebt, die zwar ei¬
nen solchen Reiz bedürfen, die Senfumschläge auch
sehr gut leiden, die spanische Fliegen aber gar nicht er¬
tragen.

Daß die faulen Krankheiten allerdings durch die
Ansehung der spanischeu Fliegen verschlimmert werden,
gesteht auch I M Aepli Prüfung der spanischen
Fliegen im bösartigen Fieber, Zürich '777- und daß
sie geschadet ja die traurigste Folgen verursacht haben,
hat leider nur allzu oft dieErfahruyg gelehret. Und den ei,
gensinnigen Bestreiter mußte auch das aufrichtige Be,
kenntniß eines Tlssor in vii^. (ZeLpicl. l.gus 17;;. s. zr.
biegen, welcher erzahlt, daß die grausamste Epidemie bey
dem Gebrauch der spanischen Fliegen sehr tödtlich, nach
Hi nveglassung der spanischen Fliegen, und dafür ge¬
brauchten Senfumschlagen aber sehr glücklich geheilet
worden sey. Ohne Zweifel würde die Unschicklichkeit
der spanischen Fliegen in den faulen Krankheiten we¬
niger streitig gewesen seyn, wenn nicht die Verwechs¬
lung derselben mit den bösartigen allzu sehr eingerissen
wäre, welche allerdings zu dem Streit des großen
TraUes (Lomrnemstin 6e ulu vesscannum in tekrikus
scuris, ac speeiarim in lansnäa p!euriri6s aecurarius
(Zererminancjo. VVrsrizIav. 17 6. Tralles gründliche
Erläuterung und Vertheidigung seiner lateinischen Ab¬
handlung von dem Gebrauch der spanischen Fliegen-
pftaster in Fiebern. Breslau i"'78) mit belobtem
Herrn Aepli die meiste Gelegenheit gegeben hat. Es
sey mir erlaubt, mit Versuchen, die zwar anßer dem
thierischen Körper angestellt worden sind, dem Erfolg
nach aber mit denen übereinkommen, die im lebendigen
Körper sich darstellen, die saulnißwidrige Kraft des
Senfs kurz darzulegen.
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Ich habe drey Unzen Ochl.nblut, die mit neun

Unzen reinen Waffers verdünnt worden sind, in drey
ganz gleiche gläserne Gefäße gleich vertheilt.

In kas erste Gefäß habe ich ein Quentgen Spani-
schenfliegenpulver gethan; in das 2te eben so
viel Senfsaamen»Pulver; in das dritte habe ich nichts
zugesetzt. Auf eben diese Weise habe ich mit der Och¬
sengalle verfahren; die einzelen Gefäße habe ich leicht
bedeckt an einen Ort hingestellt, indem ich nun im
Monat Julius beobachten wollte,, in welchem Grad
die Fäulniß, in denen sich selbst überlassenen Flüssigkei¬
ten sich veroffenbaren würde, welche Zeichen der ent¬
weder beschleunigten und vermehrten, oder zurückgehal¬
tenen und unterdrückten, Fäulniß in denen Flüssigkeiten
sich äußern würden, die sowohl mit dem Senfsaamen,
als den spanischen Fliegen versehen waren.

An eben dem Tage, an welchem ich dieses ange¬
stellet, habe icki nach Verlauf von 16 Stunden in
demjenigen Gefaßgen , in welchem die Galle mit dem
Wasser und Spanischenßiegenpulver enthalten, kleine
Bläsgen sich erheben gesehen, das nämliche hat kurz
hernach auch dasjenige Gefast^argelegt, in welches ich
die Mischung des Bluts mit dem Wasser und spanischen
Fliegen gethan hatte. Dieses nun hat die rothe Farbe
nach und nach in eine schwärzlichte verändert. An
dem 2ten Tag haben diese beyden Gefäße einen unan¬
genehmen Geruch zu geben angefangen, der an dem
zten wirklich stinkend war, wo sich nun die übrigen
Merkmale einer faulen Auflösung zeigten.

Die Gefäßaen, welche sowohl die Galle, als das
Blut mit dem Wassex allein enthielten, haben erst am
dritten Tage Blasgen, und einen unangenehmen Ge¬
ruch zu geben angefangen, am 6ten aber haben sich
die Zeichen einer vollkommenen Fäulniß gezeigt.



i8^ Magazin für diePharmazie, Botanik:c.

Die Gefäsgen, welcbe sowohl die Galle, als das

Blut n>it dem Wasser und Senfsaamen enthielten, ha¬

ben erst am 6ten Tage einige Blasgen und jenen zu¬

vor angemerkten unangenehmen Geruch zu geben, und

sich nun zu entfärbeil. angefangen. "

Am loten Tage erst sind sie zu demjenigen Grad

der Faulinß gekommen, welchen unter den bisher ge¬

nannten das eine am bten, das andere schon am zten

Tage erlangt hatte.

Ich enthalte mich die Schlußfolgen, die sich von

selbst zeigen, hier zu entwickeln, indem sie für dieieni-

gen überflüssig seyn würden, welche dem bisher gesagten

Platz aeben, diesen aber, welche es nicht hören wollen,

auch nicht nützten.

XVH.
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